HITLERS TRUPPEN ÜBERFIELEN LUXEMBURG
Am 10. Mai 1940 um 4:35 Uhr überschritten die ersten     Vorausabteilungen der deutschen Wehrmacht die deutsch-luxemburgische Grenze. Eine Stunde später, um 5:35 Uhr, setzten die Sturmkommandos mit Booten über die Mosel und sprengten die luxemburgischen Sperranlagen. Die Operation lief unter der Bezeichnung „Fall Geld“. Dabei hatte Deutschland noch am Vortag zugesichert, die Neutralität Luxemburgs nicht zu verletzen. „Die Reichsregierung gibt ihrerseits der großherzoglich-luxemburgischen Regierung die Versicherung, dass Deutschland nicht die Absicht hat, durch seine Maßnahmen die territoriale Integrität und politische Unabhängigkeit des Großherzogtums jetzt oder in Zukunft anzutasten“, hatte es am . Mai 1940 aus Berlin geheißen.
Zum Zeitpunkt des deutschen Überfalls befand sich Großherzogin Charlotte bereits im Gendarmeriegebäude in Rodange. Um 5 Uhr  erfuhr sie, dass bei Niederkerschen deutsche Flugzeuge gelandet waren, und begab sich zum luxemburgischen Grenzposten. Bei den Flugzeugen handelte es sich um Maschinen des Typ Fieseler Storch, die die Soldaten an ihren Einsatzort brachten. Befehlshaber war Oberleutnant Heddrich. Das Luftlandekommando Heddrich sollte einen befürchteten französischen Angriff an der Südflanke abwehren. Die Einheiten besetzten fünf Kreuzungen auf der Hauptverbindung zwischen der Hauptstadt Luxemburg und der französischen Grenze, und zwar zwischen Petingen und Niederkerschen, bei Zolver, in Foetz, bei Bettenburg und Frisingen und Rodange. 
Großherzogin Charlotte geht ins Exil
Um 7:45 Uhr wurde Großherzogin Charlotte vorgewarnt, dass deutsche Verbände in Richtung Grenzposten in Rodange fuhren. Gemäß den Beschlüssen, die sie mit der Regierung gefasst hatte, überquerte sie mit Prinz Felix und ihre Begleitern die französische Grenze. Schon um6:05 Uhr hatte Leutnant Konsbrück die großherzoglichen Kinder bei Audun-le-Tiche über die Grenze gebracht. Die Großherzogin fand zuerst Zuflucht in Paris und dann, nachdem die Wehrmacht Frankreich besetzt hatte, von Juni bis September in Portugal. Am 3. Oktober 1940 wurde sie in New York von Präsident Roosevelt begrüßt. Die luxemburgische Exilregierung ihrerseits war im kanadischen Montreal und in London.
Die Regierungsmitglieder hatten die Hauptstadt zwischen 4:30 und 5 Uhr verlassen. Staatsminister Dupont und Aussenminister Bech versuchten noch vergeblich, mit dem deutschen Botschafter Radowitz zu telefonieren, um gegen die Verletzung der Neutralität Luxemburgs zu protestieren. In Esch überquerten die Regierungsmitglieder die luxemburgisch-französische Grenze. 
Mehr als drei Stunden nach dem Begin des deutschen Einmarschs überschritten französische Truppen die Grenze. Die 3e Division Légère de Cavalerie sollte bis auf Linie Kleinbettingen-Mamer-Dommeldingen-Moutfort vordringen. Durch den überraschend schnellen Einmarsch der deutschen Wehrmacht war aber die französische Operation von vornherein zum Scheitern verurteilt. Bei den luxemburgischen Grenzortschaft waren Einheiten des Luftlandekommandos schon längst in Stellung gegangen. Sie waren auch schon durch die Vorausabteilung der 34. Infanteriedivision verstärkt worden.
Französische Truppen zuruckgedrängt 
Eine französische Kolonne geriet in Rodange schon 200 Meter hinter der Grenze unter deutschen Beschuss. Die Franzosen zogen sich daraufhin nach Longwy zurück, obschon sie den Deutschen zahlenmäßig überlegen waren. Bei Lasauvage überschritten algerische Spahis die Grenze und stießen bis nach Niederkorn und Sassenheim vor. Bei Differdange und Oberkorn drangen marokkanische Spahis nach Zolver vor, wo sie in Gefechte mit Heddrichs Soldaten verwickelt wurden. Mit Panzerunterstützung gelang es ihnen, die Deutschen zurückzudrängen. Gegen Mittag erreichten sie Limpach. Sie mussten sich dann aber nach deutschen Flankenangriffen auf dem Titelberg, dem Prinzenberg und in Sassenheim wieder nach Zolver zurückziehen.
Um 8 Uhr hatte sich von Villerupt aus eine französische motorisierte Vorausabteilung in Richtung Esch/Alzette in Bewegung gesetzt. An der nördlichen Stadtausfahrt stieß sie auf eine deutsche Strassensperre. Nach stundenlangen Kämpfen gelang es den Franzosen nicht einen, einen entscheidenden Durchbruch zu erzielen. 
Im Kayltal hatte Lt.-Colonel Watteau schon vor dem Marschbefehl mit seiner Aufklärungsabteilung die Grenze bei Rümelingen überschritten. In Tetingen stießen die Franzosen auf deutsche Verbände und wurden zurückgeschlagen. Ein andere französischer Vorstoß endete am nördlichen Stadtrand von Düdelingen. 
Die Franzosen wurden mit großer Begeisterung von der luxemburgischen Bevölkerung begrüßt. Die Luxemburger waren nämlich der Meinung, dass die Franzosen, unterstützt von den Kanonen der Maginot-Linie, die Deutschen zurückdrängen würden. Doch schon am Abend von 10. Mai 1940 zeichnete sich ab, dass das Wunschdenken war. 
Der Gang in die Evakuation
Die Bewohner des Südens begannen, ihre Häuser, die zum Teil durch Granateneinschläge beschädigt waren, zu verlassen und traten den Gang in die Evakuation nach Frankreich an. 47000 Bewohner der Südregion fanden Zuflucht in Mittel- und Südfrankreich.
Am 24. Juli 1940 wurde Gauleiter Gustav Simon zum Chef der Zivilbewaltung in Luxemburg ernannt. In seiner Antrittsrede am 6. August kündigte er an, er werde innerhalb 15 Tagen die „französische Tünche“ beseitigt haben. Schon einen Tag später erschienen die ersten Plakate gegen den luxemburgischen Dialekt und die französische Kultur. Darauf hieß es: „Schluss mit dem fremden Kauderwelsch.“
Der Gauleiter stützte sich bei der Gleichschaltung auf die Volksdeutsche Bewegung (VdB). Sie sollte die Luxemburger davon überzeugen, dass sie zum großdeutschen Volk gehörten. Die Devise lautete: „Heim ins Reich“. Am Anfang gehörten der VdB nur wenige Mitglieder an. Als man dann aber den Staatsbeamten nahe legte, der Bewegung beizutreten, wen sie ihre Stelle nicht verlieren wollten, stieg die Mitgliederzahl schlagartig auf über 83000. 
Im Mai 1941 wurden Listen mit Beamten, Ärzten, Rechtsanwälten, Eisenbahner und Lehrer veröffentlicht, die nicht bereit waren, dem Nazi-Staat zu dienen. Sie boten „nicht die Gewähr“, wurden abgesetzt und beim Bau von Autobahnen eingesetzt. 
Die luxemburgische Bevölkerung reagierte auf die ersten Verordnungen des Gauleiters und protestierte ab August 1940 gegen schleichende Germanisierung. Man trug wieder Anstecknadeln am Kragen, die zur Feier der hundertjährigen Unabhängigkeit des Landes verteilt worden waren. Oft wurden diejenigen, die sie trugen, von den Schlägertrupps der VdB zusammengeschlagen oder von der deutschen Polizei einige Tage in Haft genommen. 
Einen weitern Zwischenfall gab es im Oktober 1940, als die „Gëlle Fra“ das Denkmal, das an die Luxemburger erinnert, die im Ersten Weltkrieg an der Seite der französischen Armee gekämpft hatten, von den Deutschen niedergerissen wurde. 
Der Widerstand bildet sich
Schon 1940 bildeten sich in Luxemburg die ersten Widerstandsbewegungen. Ende des Jahres entstand die „Lëtzebuerger Patrioten-Liga“ (LPL). Sie waren vor allem in Echternach und Clerf aktiv. Die „Lëtzebuerger Volleks Legio’n“ (LVL) wurde im Norden, Osten und Zentrum tätig. In Oberkerschen gründeten Patrioten den „Lëtzebuerger Ro’de Le’w“ (LRL). PI-MEN „Patriotes Indépendants“ wurde 1941 in Differdingen ins Leben gerufen. Im Dezember 1940 entstand in Rümelingen die „Lëtzebuerger Fräiheetsbewegung“. In Neudorf wurde der „Lëtzebuerger Fräiheetsbond“ ins Leben gerufen. Er war vornehmlich im Raum Bettenburg und Düdelingen aktiv. Weitere Widerstandsbewegungen waren „KPL-ALEF Aktiv Enhétsfront géint de Faschismus“, „Lëtzebuerger Fräiheetskämpfer“ in Differdingen und ALWERAJE in Schifflingen. Die Widerstandsbewegungen lieferten den Besatzern eine psychologischen Kampf und verteilten Flugzettel, Photos end illegale Zeitungen. Überall im Land wurden geheime Druckereien eingerichtet.
Die Personenstandsaufnahme von 1941
Ein weiteres wichtiges Kapitel während des Zweiten Weltkrieges war die so genannte Personenstandsaufnahme vom 10. Oktober 1941. Gauleiter Simon organisierte diese Volkszählung, die mit drei verfänglichen Fragen über Staatsangehörigkeit, die Muttersprache und die Volksangehörigkeit verbunden war. Sein Ziel war es, dass die Luxemburger sich zu Deutschland bekennen sollten. Wichtig bei dieser Volkszählung war die Arbeit der Widerstandsbewegungen. Sie verteilten Flugblätter um die Bevölkerung über die wahren Absichten der Besatzer aufzuklären, und forderten sie auf, alle drei Fragen mit „Lëtzebuergesch“ zu beantworten oder die Antwort zu verweigern. Die Arbeit der Widerstandsbewegungen trug ihre Früchte, denn eine überwältigende Mehrheit befolgte ihre Anforderung. Das führte dazu, dass der Gauleiter das Referendum nachträglich annullierte. Seine Rache folgte einen Monat später mit einergroßen Razzia. Es wurden 800 Hausdurchsuchungen durchführt, 300 Leute wurden verhaften und ins SS-Sonderlager Hinzert gebracht.
Einführung der Wehrpflicht 
Ein schwerer Schlag wurde der luxemburgischen Bevölkerung 1942 versetzt. Am 30. August des Jahres gab Gauleiter Gustav Simon im Rahmen einer Kundgebung in Luxemburg-Limpertsberg die Einführung der Wehrpflicht für junge Luxemburger der Jahrgänge 1920-1924 und den Anschluss Luxemburgs an das deutsche Reich bekannt. Die Zwangspflicht wurde später auch auf die Jahrgänge 1925, 1926 und 1927 ausgedehnt, insgesamt wurden 11160 junge Luxemburger in die Wehrmacht einberufen. Davon wurden deren 10211 effektiv eingezogen. 3510 gelang es, sich dem Stellungsbefehl zu entziehen. Sie tauchten entweder in Verstecke unter oder wurden über die Grenze geschleust, wo sie sich den französischen oder belgischen Widerstandskämpfern anschlossen. 3150 Zwangsverpflichtete fielen oder wurden vermisst gemeldet.
Die Reaktion der Bevölkerung auf die Ankündigung des Gauleiters ließ nicht lange auf sich warten. Am 31. August wurde der Generalstreik ausgerufen. Eines der Streikzentren war Wiltz, wo die Arbeiter der Lederfabrik die Arbeit niederlegten. Am Abend des 31. August traten die Arbeiter und Angestellte von Arbed Esch/Schifflinge in den Streik. Der Streik weitete sich bis zum 2. September aus. Auch die Schüler und Professoren schlossen sich an.
Der Streik wurde von den deutschen Besatzern brutal niedergeschlagen. Noch in der Nacht vom 31. August zum 1. September wurde der Belagerungszustand verhängt und ein Sondergericht einberufen. 21 Personen wurden standrecht zum Tode verurteilt und sofort hin gerichtet.
Nach dem Streik kündigte Gauleiter Simon am 13. September die Umsiedlung von Luxemburger an. Familien, die für ihre deutschfeindliche Haltung bekannt waren, wurden an di Ostgrenzen des Reiches umgesiedelt und ihr Besitz wurde beschlagnahmt. Vom Bahnhof Hollerich aus wurden sie nach Schlesien und in die Tschechoslowakei verschleppt. Der erste Zug mit Umgesiedeten verließ den Bahnhof Hollerich am 17. September 1942. In ihren Wohnung wurden nazitreue Neuankömmlinge aus Südtirol unterbracht. Insgesamt wurden 4186 Personen umgesiedelt.
3963 Luxemburger in Konzentrationslagern 
  
Viele Luxemburger, die sich den Deutschen widersetzten, kamen in Konzentrationslagern. Diese Lager wurden schon gleich nach der Machtübernahme Hitlers eingerichtet. Das erste entstand 1933 in Dachau bei München. In den folgenden Jahren wurde in Deutschland, in Österreich und in den besetzten Ländern ein flächendeckendes Netz dieser Vernichtungsstätten eingereichtet. In den KZs wurden anfangs Regimegegner verschleppt, um sie gefügig zu machen. Es waren hauptsächlich Intellektuelle, Geistliche und Kommunisten und später vor allem, im Zuge von Hitlers Vernichtungskampagne, Juden. Nach dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurden auch Menschen aus den besetzten Ländern in die Konzentrationslagern inhaftiert. Insgesamt 3963 Luxemburger erlebten die Hölle in den Lagern. 791von ihnen sahen ihre Heimat nicht mehr wieder.
Viele Luxemburger wurden auch hingerichtet. Im Februar 1944 waren es 23 führende Persönlichkeiten aus der Widerstandsbewegung, die im SS-Sonderlager Hinzert das Leben ließen. Sieben Luxemburger starben im Mai im Konzentrationslager Natzweiler-Stutthof im Elsass, zehn Kriegsdienstverweigerer im Juli 1944 in Junglinster nach einem Anschlag auf den Ortsgruppenleiter und 91 Luxemburger im Januar 1945 in Slonsk.
Die Freiheit naht
Am 6. Juni 1944 landeten die Alliierten in der Normandie. Für Luxemburg rückte die Freiheit in die greifbare Nähe. Allerdings dauerte es noch mehr als drei Monate, bis die Hakenkreuzfahnen von den Masten verschwanden und durch rot-weiß-blaue Fahnen ersetzt werden konnten.  
Zu einem blutigen Zwischenfall kam es wenige Tage vor der Befreiung in Düdelingen. Am 2. September 1944 waren die Deutschen bereits angezogen. Als die Einwohner Motorgeräusche hörten, liefen sie jubeln auf die Straßen in der Annahme, es seien die Amerikaner. Allerdings war das ein folgenschwerer Irrtum, denn es stellte sich heraus, dass es eine SS-Einheit war, die zurückgekehrt war und wie wild um sich schoss. Sechs Einwohner kamen dabei ums Leben. Am Abend des 2. September 1944 rückten die SS wieder ab.  
Die Stunde der Freiheit schlug acht Tage später. Am 9. September 1944 fuhren die ersten Amerikaner bei Petingen über die Grenze, und am gleichen Tag verließ Gauleiter Simon endgültig das Land. Schon kurze Zeit Nach dem Grenzübertritt kam es zu einem ersten Zusammenstoß bei der Petinger Mühle, als ein Panzerspähwagen beschossen wurde und der erste amerikanische Soldat auf Luxemburger Boden sein Leben ließ. Als die Amerikaner am 10. September mit Prinz Felix und Erbgroßherzog Jean in die Hauptstadt einzogen, war Luxemburg wieder frei. 

Letztes Aufbäumen von Nazi-Deutschland 
Für den Norden des Landes war die Freiheit allerdings von nur kurzer Dauer. Am 16. Dezember mobilisierte Nazi-Deutschland seine letzten Kräfte und zeigte noch einmal die Zähne. Am frühen Morgen des 16. Dezember war zwischen Echternach und Monschau wieder der Donner der Kanonen zu hören. Unter dem Decknamen „Herbstnebel“ war die Ardennenoffensive angelaufen. Hitlers Ziel war es, nach Antwerpen vorzudringen und die Amerikaner und Engländer zu trennen. Nach anfänglichen Erfolgen blieben die Deutschen Truppen vor Bastogne stecken. Als der Himmel Ende Dezember wieder aufklärte, konnten die Alliierten ihre Luftwaffe einsetzen und die Wehrmacht schlagen. Am 17. Februar war Luxemburg zum zweiten Mal frei. Der fast fünf Jahre dauernde Spuk war vorüber.  
Noch nicht zu Ende war der Zweite Weltkrieg für zahlreich Luxemburger, die in Konzentrationslagern, in der Umsiedlung, als Zwangspflichtete an der Ostfront im Einsatz oder in Kriegsgefangenlagern waren. Nach und nach kamen die KZ-Häftlinge mit dem Vordringen der Alliierten in Deutschland frei und konnten die Heinreise antreten. Erst November1945 kamen die Insassen der russischen Kriegsgefangenlagers Tambow wieder in der Heimat an.  
Die Bilanz nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs war aus luxemburgischer Sicht erschreckend. 2048 Luxemburgische Zivilisten, 3150 Zwangsrekrutierte, 58 zwangsverpflichtete Mädchen, 437 in Luxemburg lebende Ausländer und 2478 Juden kamen ums Leben. Das waren insgesamt 8171 Menschen. Bei Kriegsausbruch zählte Luxemburg 290000 Einwohner. Die Kriegsopfer stellten 2,8 Prozent der Gesamtbevölkerung dar. Am erschreckendsten war die Bilanz bei der jüdischen Gemeinschaft. Von 1200 Juden, die verschleppt wurden, überlebten nur 43 den Krieg.
  
